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Sehr geehrter Herr Bundespräsident, 
sehr geehrter Herr Luiz Inácio Lula da Silva! 
 
Noch einmal möchte ich Ihnen für die mir zuteil gewordene Ehre danken, dass Sie mich am 
19. März und, dann am 22. Juli 2009 gemeinsam mit VertreterInnen der Zivilgesellschaft von 
Altamira, mit Staatsanwälten und mit Herrn Dr. Célio Bermann, Professor für das 
Postgraduate Studium in Energielehre am Institut für Elektrotechnik und Energie an der 
Universität São Paulo, empfangen haben. 
 
Bei dieser Audienz forderten Sie, dass der Dialog über das geplante Wasserkraftwerk Belo 
Monte weitergehen müsse. Sie argumentierten, dass Sie dieses Projekt nie „auf Biegen und 
Brechen, wem auch immer, aufzwingen“ wollen. Sie sprachen auch von der bis heute nicht 
beglichenen großen Schuld Brasiliens an den von Staudämmen betroffenen Menschen. 
Außerdem erklärten Sie, dass Sie keineswegs vorhaben, das Desaster des Wasserkraftwerks 
von Balbina, am Rio Uatumã im Bundesstaat Amazonas, zu wiederholen. Sie nannten 
Balbina ein „Denkmal des Wahnsinns“. 
 
Ich hatte noch einmal Gelegenheit, mit Vertretern des Energiesektors der Regierung zu 
sprechen und ergriff abermals die Initiative, VertreterInnen sozialer Organisationen von 
Altamira einzuladen. Leider konnten wir keine beachtenswerten Ergebnisse erzielen, denn wir 
bekamen wieder dieselben Pro-Argumente zu hören, die uns schon seit der Audienz in 
Brasília geläufig waren. Was uns aber wirklich beängstigt, ist das Problemfeld der sozialen 
Verträglichkeit und der Umweltverträglichkeit des Projekts und der extrem hohe 
finanzielle Aufwand, den der Bau dieses gigantischen Werks  erfordert. Wir sind frustriert, 
weil es keine überzeugenden Antworten gab. Damit bestärkten uns die Techniker und 
Regierungsvertreter in unserem Standpunkt, das Projekt abzulehnen. 
 
Vom 10. bis 15. September wurden vier öffentliche Anhörungen zur Diskussion des 
Wasserkraftwerkes Belo Monte durchgeführt. Wir waren der Meinung, es  handle sich um die 
„ersten“, denen weitere folgen würden, inklusive in Indianerdörfern und mit den 
Flussbewohnern, ganz besonders im Gebiet der „Volta Grande“ des Xingu. 
 
Leider sind die Rechte der Bevölkerung wieder einmal auf autoritäre und antidemokratische 



Art, im Stil einer Diktatur, missachtet worden. Wir haben den Eindruck, dass die öffentlichen 
Anhörungen nicht mehr als eine bloße Formalität waren. Das Projekt scheint bereits 
beschlossene Sache zu sein. Um aber mit der für solche Großunternehmen geltenden 
Gesetzgebung nicht in Konflikt zu geraten, wird eben das verfassungsmäßig vorgeschriebene 
Ritual eingehalten. Und dennoch, den rechtlichen Vorgaben wurde nicht entsprochen. Die 
Staatsanwaltschaft war nicht an den Verhandlungstisch geladen, so wie es das Gesetz 
vorsieht, weder in Brasil Novo, noch im Vitória do Xingu, noch in Altamira. Deshalb wurde 
sogar die Forderung erhoben, die öffentlichen Anhörungen für null und nichtig zu erklären. 
Die massive Präsenz bewaffneter Polizisten, als ob ein Krieg ausgebrochen wäre, 
schüchterte einen Großteil der Bevölkerung ein. In Belém verließen die Staatsanwälte aus 
Protest den Raum, denn sie sahen sich außerstande, dem willkürlichen Ausschluss einer 
beachtlichen Anzahl von Leuten zuzustimmen, die der Anhörung beiwohnen wollten.  
   
Sehr geehrter Herr Präsident, 
 
ich ersuche Sie noch einmal, Wissenschaftler und Forscher, mit nationalem und 
internationalem Ansehen anzuhören, die aufgrund zweifelsfreier Daten das Projekt ablehnen. 
Vor der Entscheidung über den Bau eines so gigantischen Projektes wie das geplante 
Wasserkraftwerk Belo Monte, ist es unerlässlich, in neutraler Form auch andere Gutachten 
einzuholen. Aus seiner rein technischen Sicht der Dinge schwärmt der Energiesektor der 
Regierung nur von Vorteilen und Erfolgen und verspricht eine Lösung für alle eventuell 
auftretenden Probleme. Allerdings, wenn die Anfragen ins Detail gehen und ergründen wollen, 
welche Art von Lösung in Aussicht steht, weichen die Regierungsvertreter aus oder hüllen 
sich in Schweigen, oder aber, sie versprechen den Fall zu studieren. 
 
Sehr geehrter Herr Präsident, 
 
ich unterbreite Ihnen noch einmal die wichtigsten Gründe, weshalb wir gegen das Projekt 
sind, in der Hoffnung, dass Sie diese Aspekte abwägen und analysieren. 
 
1. Das Kraftwerk wird mit einer Höchstleistung von 11.000 Megawatt nur drei oder vier 
Monate im Jahr arbeiten können. Wenn der Xingu weniger Wasser führt, sinkt das 
Leistungsvermögen beachtlich ab, nämlich bis kaum mehr als 1.100 Megawatt. 
 
2. Wenn nur das Kraftwerk Belo Monte gebaut wird, ist es ein technischer Widersinn, das 
geschätzte Leistungsvermögen als sicher hinzustellen. Das Kraftwerk wird die von den 
Technikern der Eletrobras erwartete Leistung nur dann erbringen, wenn weitere (drei) 
Kraftwerke stromaufwärts (Kraftwerk von Altamira, Pombal und São Félix) gebaut werden. In 
diesem Fall ziehen die riesigen Wasserreservoirs weitere indigene Territorien in 
Mitleidenschaft, die bereits abgegrenzt und rechtskräftig den Indianern zuerkannt worden 
sind, und gleichzeitig auch noch Naturschutzgebiete. Am Xingufluss leben verschiedene 
indigene Völker. Wir alle wollen vermeiden, dass die Geschichte einmal die Regierung Lula 
beschuldigen wird, das Aussterben der indigenen Völker am Xingu in die Wege geleitet zu 
haben. 
 
3. Bis heute gibt niemand Auskunft, wie viele Familien gewaltsam aus ihren Wohnungen 
gerissen werden. Es gibt keine genauen, glaubwürdigen Berechnungen. Nicht einmal alle 
Straßen, die überflutet werden sollen, sind erfasst. In diesem und jenem Stadtteil  werden 
sechs oder sieben Straßen überschwemmt, heißt es. Man spricht von „Straßen“ und nicht von 



„Wohnungen“ entlang dieser Straßen. Noch schlimmer ist, dass bestimmte  Stadtteile genau 
die Anzahl der aufgelisteten Straßen umfassen, die unter Wasser stehen werden. Ist es nicht 
Feigheit, nur von einigen Straßen zu reden, statt die volle Wahrheit zu sagen, dass nämlich 
ganze Stadtteile überflutet werden? Außerdem wird das tatsächliche Ausmaß der betroffenen 
Bevölkerung grob unterschätzt. Damit ist die Lizitation von vornherein in Frage gestellt, denn 
die Firmen (und die Brasilianische Entwicklungsbank BNDES) werden den vollen Umfang der 
sozialen Kosten a priori gar nicht ermitteln können. Wir alle aber wissen jetzt schon, dass sich 
die Berechnungen dieser Kosten auf das unvermeidlich Notwendige beschränken werden. 
Denn welches Großunternehmen lässt sich schon von Nächstenliebe oder Selbstlosigkeit 
leiten und vom Schicksal der Armen erschüttern, um sich mit ihnen zu solidarisieren und alles 
daran zu setzen, durch Werke der Barmherzigkeit die Not der betroffenen Familien zu 
lindern?  
  
4. Die Region „Volta Grande“ des Xingu wird durch den Bau des Kraftwerks praktisch trocken 
gelegt. Wie schon bei den Wasserfällen Sete Quedas, die dem Wasserkraftwerk Itaipu zum 
Opfer fielen, wird Belo Monte auf einer Strecke von hundert Kilometern Wasserfälle, 
Stromschnellen und natürliche Kanäle zerstören und verändern. Abgesehen vom 
außerordentlichen, tragischen, unverantwortlichen und nicht rückgängig zu machenden 
Umweltdesaster, wird  für die Bevölkerung, die in der Region bleibt, nicht genug Wasser für 
ihre Bedürfnisse zur Verfügung stehen. 
  
5. Aufgrund des Zustromes von Menschen, die durch den Bau angelockt werden, wird ein 
ungeheuerlicher Druck auf die Bevölkerung in der Region des Xingu ausgeübt werden, 
hauptsächlich in Altamira, Vitória do Xingu, Brasil Novo, Anapu e Senador José Porfírio. 
Diese Städte verfügen nicht über die notwendige Infrastruktur. Es gibt nicht genügend 
Schulen und Spitäler, um ein würdiges Leben für alle zu garantieren. Die Projektplanung 
denkt nur an Infrastrukturmaßnahmen und Gesundheitsvorsorgeeinrichtungen für jene, die 
am Bau beschäftigt sein werden. Die übrige, fünfmal so große Bevölkerung bleibt in der 
Misere und ist der Kriminalität, dem Drogenhandel und der Prostitution ausgesetzt. 
Programmiertes Chaos! 
  
6. Warum wurden für die Gemeinden Senador José Porfírio und Porto de Moz keine 
öffentlichen Anhörungen geplant? Diese Gemeinden liegen am Unterlauf des Flusses und 
werden massiv unter den Folgen des Staudammprojektes Belo Monte leiden, sollte es 
Realität werden. Die Nebenflüsse des Xingu werden austrocknen und die Menschen, die vom 
Fischfang und von kleiner Landwirtschaft leben, werden ihre Lebensgrundlage verlieren. 
Welche diesbezüglichen Studien liegen vor? Wieder einmal wird die Bevölkerung im 
Landesinneren schlicht und einfach ignoriert! 
 
7. Was wird aus Vitória do Xingu werden? Diese Hafenstadt, auch wenn „am Xingu“ zur 
Ortsbezeichnung gehört, liegt am Tucuruí, einem Nebenfluss des Xingu. Während der 
Trockenzeit laufen jetzt schon Schiffe, Floße und Boote, die Personen und Waren zum Hafen 
von Vitória transportieren, auf Sandbänken auf. Dieser Hafen beliefert Altamira (45 km 
entfernt) und verschiedene Gemeinden entlang der Transamazônica (BR 230). Sollte Belo 
Monte tatsächlich gebaut werden, dann sind die Tage dieses Hafens gezählt, denn der 
Wasserpegel des Tucuruí wird noch mehr sinken als in der Trockenzeit, sodass an eine 
Schifffahrt nicht mehr zu denken ist. Ohne Hafen wird die Stadt Vitória do Xingu zur 
Geisterstadt verkommen. Wo sind die Studien über die Zukunftsperspektiven der Hafenstadt 
Vitória do Xingu? 



 
8. Bis jetzt weiß man nicht, wie viel der Bau kosten wird. Selbst der Präsident von Eletrobras 
spricht von Kosten zwischen 1.000 und 3.000 USD pro Kilowatt, was heißt, dass die Kosten 
bis zu 33 Milliarden Dollar, das sind 60 Milliarden Reais, betragen werden, und zwar für ein 
Kraftwerk, das über mehrere Monate im Jahr stillstehen wird. Können denn Ausgaben in 
derartigem Ausmaß vor der Nation gerechtfertigt werden? 
  
9. Der Strompreis wird infolgedessen extrem hoch sein. Die makaberste Lösung in diesem 
Zusammenhang ist es, die Nation zu verpflichten, den Preis für die gewonnene Energie durch 
Subventionen zu stützen. In diesem Fall werden wieder einmal die brasilianischen 
Bürgerinnen und Bürger mit der Begleichung der hohen Energiekosten bestraft.  
  
10. Die Studien zur sozialen Verträglichkeit und Umweltverträglichkeit sind unzureichend, um 
nicht zu sagen, sträflich lückenhaft. Hier geht es nicht nur um Energie und Megawatt, um 
Maschinen und Deiche, um Zementmauern und Umleitungskanäle, sondern um Menschen 
aus Fleisch und Blut, Frauen und Männer, Kinder, erwachsene und betagte Menschen, die 
unter den Folgen leiden werden. Ich würde mir nicht wünschen, dass Ihre Regierung von der 
Geschichte einmal verurteilt wird, die Mitwelt dieser Menschen zerstört zu haben. Durch 
skrupellose, verheerende und vernichtende Angriffe ist diese Umwelt seit einiger Zeit schon 
arg gefährdet. Was zurück bleibt ist unbewohnbares, verwüstetes Land, wie dies bereits in 
einigen Regionen des Xingu festzustellen ist. 
 
Sehr geehrter Herr Präsident, 
 
ich schreibe Ihnen diesen Brief in der Absicht, das Schlimmste zu verhindern und ein letztes 
Stück des Paradieses, das Gott am Xingu schuf, zu retten. Belo Monte wird vernichtende und 
unabänderliche Folgen haben. Statt Fortschritt wird Belo Monte Tod bringen.  
 
Herzlichst, 
 
Erwin Kräutler 
Bischof von Xingu 


